D
[-A elt

Werk

Label: Periodical issue

Ort: Berlin

Jahr: 1904

PURL: https://resolver.sub.uni-goettingen.de/purl?523137273_0006 | log11

Kontakt/Contact

Digizeitschriften e.V.
SUB Géttingen

Platz der Gottinger Sieben 1
37073 Gottingen

& info@digizeitschriften.de


http://www.digizeitschriften.de
mailto:info@digizeitschriften.de

Die Denkmalpflege.

Herausgegeben von der Schriftleitung des Zentralblattes der Bauverwaltung, W. WillelmstraBe 89.
Schriftleiter: Otto Sarrazin und Friedrich Schultze.

VI. Jahrgang.
Nr. 2.

Ausland 8560 Mark.

Erscheint alle 8 bis 4 Wochen. Jiihrlich 18 Bogen. — Geschiiftstelle: W. Wilhelmstr. 0. — Bezugapreis
einschl. Abtragen, durch Post- oder Streifbandsusendung oder im Buchhandel jihrlich 8 Mark; fur das
Flir die Abnehmer des Zentralblattes der Bauverwaltung jiihrlich 8 Mark.

Berlin, 8. Februar
1904.

[Alle Rechte vorbehalten.)

Die Instandsetzung des

Das Schlofi in Bruchsal, die einstige Residenz der Fiirstbischiife
von Speyer und einer der reizvollsten Rokokobauten anf deutschem
Boden hat lange ein ziemlich unbeachtetes Dasein gefristet und
ist wohl auch oft Gefahr gelaufen, infolge Verkennung seines

Sehlosses in Bruchsal.

facheren Kavalier- und Dienerschaftszimmer aus den {iinfziger
Jahren des 18. Jahrhunderts scheinen eben erst von ihren alten
Bewohnern verlassen zu sein,

Aber am Aeufieren hatte der Zahn der Zeit ausgiebig genagt
und allmithlich drohte der Zerfall auch
den herrlichen Innenrdumen. Da hat
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denn die Grofiherzoglich badische Regie-
rung in dankenswerter Weise eingegriffen
und die Instandsetzung des Aeunfieren
des Schlosses aufs sorgfilltigste vorbe-
reitet und mit Griindlichkeit in Angriff
genommen. Die Wiederherstellungsarhei-
ten, die von der Grofiherzoglichen Be-
zirkshauinspektion in Bruchsal, Oberban-
inspektor Lang daselbst, geleitet wer-
den, sind seit Frihjahr 1901 im Gauge
nund soweit gediehen, dath der Mittelbau,
der Corps de logis, nunmehr vollendet

ist Gleich nach Inangriffnahme der
Wiederherstellungsarbeiten zeigte sich
deren dringende Notwendigkeit, denn

die Holzkonstruktionen der Dicher wa-
ren iitber Erwarten durch Fiulnis zer-
strt. Die Hauptgesimse sind simtlich
aus Holz erstellt und die Gewdlbe in
den Silen, die die schénen noch in
Jugendlicher Frische erscheinenden Fres-

Abb. 1,
Yom Sechlofigarten aus gesehen.

Corps de logis des Bruchsaler Schlosses nach der Instandsetzung.

kogemiilde tragen, sind ebenfalls in Holz
ausgefithrt und zwar in engstem kon-
struktiven Zusammenhang mit dem Zim-
merwerk des Dachstuhles, so daf} diesel-
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grofien Kunstwertes zur praktischen Verwertung entstellt zu wer-
den oder auch ganz zu verschwinden. Diese Gefahren sind jeweils
glitcklich an dem Schlosse voriiber gegangen und heute wird ihm
seine Bescheidenheit und die langjihrige Verkennung zum Verdienst,
Obwohl bis zum Jahre 1832 von Mitgliedern des Grofiherzoglich
badischen Hauses bewohnt, hat es doch niemals bedeutendere Ein-
griffe behufs ,Modernisierung® erlitten. Die Empire- und Bieder-
meierzeit hat wohl mit Riicksicht auf die nach den napoleonischen
Kriegen knappen Mittel nur ganz wenige Zutaten hinterlassen
und von der jahrzehntelangen Verwendung als Kaserne wurden
gliicklicherweise die Hauptriume verschont. So weht durch die
Rilume des Bruchsaler Schlosses heute noch der Hauch einer be-
riickenden Urspriinglichkeit, die Gelasse, besonders auch die ein-

Abb. 2. Ehrenhof und Corps de logis des Bruchsaler Schiosses,

ben bei weiterem Fortschreiten der Zer-
storung aunfs lionflerste gefihrdet wa-
ren. Dieser vor der Einriistung des
ganzen Baues und Abdecken der Diicher
nicht wohl erkennbare fortgeschrittene
Zerstbrungszustand  diirfte eine nicht
unwesentliche Ueberschreitung der ur-
spriinglich auf etwa eine halbe Million
Mark berechneten Kosten der Wiederher-
stellung bedingen, die sich aber wohl
lohnen wird.

Die Arbeiten waren heikler Natur,
sind aber ohne nennenswerte Eingriffe
in das Innere gegliickt. Der bis jetat
wiederhergestellte Corps de logis, ein
vierstickiger Bau mit Mittelkuppel und
zwei Lichthofen (Abb. 1-3), ist im grofien
und ganzen aus dem einheimischen Kalk-
steine erbaut. Der Sockel, die Fenster-
umrahmungen Lisenen und Pilaster sind
aus weillem und gelben ebenfalls Kraich-
gauner Sandstein hergestellt, das Haupt-
gesimse aus Kichenholz. Die grofien Wand-
flichen sind verputzt, Die beiden Mittel-
risalite gegen Ehrenhof und Garten sind samt den priichtigen Balkon-
vorbauten ganz in Sandstein ausgefiihrt ohne Putzflichen und
reich geziert. Das Ornament ist teilweise aus dem Stein gehanen,
teilweise in Stuck angetragen, so besonders die beiden prichtigen
Wappen in den Giebelfeldern, von denen aber das westliche vollig
neu hergestellt werden mufite. Diese Mittelrisalite, die aus der
iibrigen hochst einfachen Fassadenarchitektur etwas herausfallen.
erhielten ihre reichere Gestaltung samt Balkonen erst in den
fiinfziger Jahren des 18. Jahrhunderts durch Balthasar Neumann,
wiihrend der Bau selbst schon im Jahre 1730 ebenfalls unter teil-
weiser Mitwirkung Neumanns fertig gestellt war.

Verschiedene Nebengebiude des Schlosses zeigen eine wenn-
gleich sehr verwitterte, so doch deutlich erkennbare farbige Behand-
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lung, die sich an einigen Stellen selbst zu reichen figiirlichen und
kitnstleriseh hoch stehenden Darstellungen steigert. Die Technik
dieser Bemalungen ist Fresko. Die Putzflichen des Corps de logis
liefien von Bemalung nichts mehr erkennen, schienen aber auch
nicht mehr urspriinglich zu sein, sondern erweckten den Anschein,
als ob sie unter Entfernung des alten Verputzes schou vor Jahr-
zehuten oder vor noch lingerer Zeit giinzlich erneunert worden
wiiren. Die Steinteile dagegen und das holzerne Hauptgesims
zeigten besonders an den dem Wetter abgekehrten Seiten deut-
liche Spuren -einstiger

3. Februar 1904.

Entsprechend der einstigen Farbengebung zeigt sich nun
das gesamte Steinwerk der Fensterumrahmungen, Pilaster, das
hélzerne Hauptgesims (letzteres natiirlich in Oelfarbe) in einer
lebhaften roten Bemalung mit Marmorierung. Die Fenster sind
mit einem reichen gemalten, die ganzen Achsen in senkrechter
Richtung zusammenfassenden Architektursystem in Grau mit
Schatten- und Lichtlinien umgeben, Das Erdgeschofi ist als
Sockelgeschofi in grauen Quadern dargestellt, die wagerechte
Gliederung der oberen Stockwerke erfolgt durch ebenfalls gran

Bemalung, die sich ohne
Miihe fiir das gesamte
Steinwerk  wiederher-
stellen liefien.

Wenn  aunch  nicht
feststeht, ob im zweiten
Bauabsehnitt (etwa 1750
bis 54) die Bemalung
durch Balthasar Neu-
mann beibehalten wur-
de oder ob schon da-
mals die sich allenthal-
ben fiber den urspriing-
lichen Farbresten auf
Steinen und Holzwerk
und auf dem spiiteren
Verputz des Corps de

logis findende gelbe 2306 6SDUTCOAVIDETIED
Tiinchung  vorgenom- oLTaVNeaDS!
men wurde das Bei-

spiel des Wirzhurger
Schlosses lifit dies fast
vermuten so durite
doch angenommen wer- A
den, dati das Schlof, -
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insbesondere der Corps
de logis, nach seiner
dufleren Fertigstellung
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im Jahre 1730 vollstiin-
dig bemalt war; auch
die Gliederung der Fas-
ade selbst, die ja grifi-
tenteils unverindert aus dem ersten Bauabsehnitt stammt, die
Verteilung von Oeffnungen und Fliche driingte zu dieser Annahme.
Da es als selbstverstiindlich zu betrachten ist, dafi diejenigen Neben-
gebitude, deren farbige Behandlung noch zweifellos feststeht, auch
in der gleichen farbigen Art und Weise wiederhergestellt wiirden,
so durfte der Wiederhersteller schion mit Riicksicht auf die ein-
heitliche Gesamtwirkung der in Stand zu setzenden ganzen Schlofi-
anlage wohl die Notwendigkeit empfinden, auf den ersten Bau-
abschnitt zuriickzugreifen und auch den Corps de logis wieder
farbig zu behandeln,

Nun hat es der Zufall gefiigt, dafi auch fiir die einstige Be-
malung der Verputzflichen des Corps de logis nicht nur der ein-
wandfreie Beweis erbracht worden, sondern dafi auch die Bema-
lung selbst in Zeichnung und Farbe mit grifiter Sicherheit festge-
stellt werden konnte. Der zweite Bauabschnitt hat an den Corps de
logis Verbindungsbauten mit dem Kirchen-und dem Kammerfliigel an-
welehnt (vergl. Abb, 3) und da, wo die Satteldicher dieser Verbin-
dungsbauten die Siid- und Nordfassade des Corps de logis treffen, ist
in den frither unzuginglichen durch Zufall gedffneten niedrigen
Speicherriiumen der Verbindungsbauten die Freskobemalung der
Verputzflichen des Corps de logis villig unberiihrt, wie sie im
Jahre 1750 noch gewesen sein mufl, aufgefunden worden und
zwar, wenn auch nur in kleinen Zwickeln, so doch gerade an der
Stelle der Fassade — iiber den Fenstern des Hauptgeschosses —,
wo die grofite zu bemalende Fliche sich befindet, so dafi aus diesem
Fund das System der Bemalung fiir die ganze Fassade mit Leichtig-
keit festzustellen war. Damit war der letzte Fingerzeig filr die nun
vollzogene farbige Wiederherstellung des Corps de logis gegeben.

Die einstige Freskotechnik wurde verlassen und mit Ricksicht
auf die Haltbarkeit der Bemalung Keimsche Mineralfarbenmalerei
gewithlt, nachdem man sich durch ausgedehnte und eingehende
Proben davon fiberzengt hatte, dafi kiinstlerisch die gleiche Wir-
kung mit dieser Technik zu erreichen war, wie mit der alten
Freskomalerei. Die Wahl der genannten Technik wurde durch
den Umstand noch niher gelegt, dafi es auch eine grofie Menge
Steinflichen zu bemalen galt, anf denen die Keimsche Farbe genau
die Wirkung der vordem verwendeten Kalkfarbe bei ganz unver-
hiiltnismitBig viel groterer Haltbarkeit darbietet.

- pestehende Gebliude.

Das Schlofl in Bruchsal.

nieht mehr vorhandene Gebliude.
— Abb. 3. Lageplan.

gemalte Gurten. Der iibrig bleibende Grund zwischen den Gurten
und Fensterumrahmungen ist in einem warmen tiefen Goldgelb
getvnt, das durch Aufsetzen weifier Tupfen, genau wie die gefun-
denen Spuren erweisen, aufgelichtet ist und das durch diese
Technik einen eigenartig reizvollen Schimmer erhielt. An den
Mittelrisaliten steigert sich die Farbengebung entsprechend den
reicheren Formen in Rot, Goldgelb und viel Gold. Die Verwen-
dung des letzteren war bei den Ornamenten insbesondere im
sstlichen Giebelfeld noch mit aller Dentlichkeit in seiner ganzen
Ausdehnung nachweisbar, Die vorgebauten Balkone sind voll-
stiindig in Goldgelb gehalten mit reicher Vergoldung der Kapitelle,
und sonstigen Ornamente, eine Zusammenstellung, die Neumann
selr geliebt hat (z. B. in Vierzehnheiligen bei Bamberg) und die
aunch im Innern des Schlosses Ofters wiederkehrt. Die reichen
Wasserspeier, die Dachspitzen und sonstiges Metallwerk sind
vergoldet. Fenster und Liiden sind weif gehalten, die ersteren
erhielten ihre urspriinglichen Verbleiungen mit breiten Karnies-
bleien und alten Glasscheiben wieder. Diese auf das Aeufiere des
Schlosses beschriinkte Arbeit hat mit der Wiederherstellung des
Corps de logis ilire wichtigste Aufgabe erledigt. Der Kirchen-
und der Kammerfligel werden in gleichem Sinne der Vollendung
zugefiithrt. Die Kavalierbauten sollen folgen und in entsprechen-
der einfacher Abstufung wird sich die farbige Wiederherstellung
auf die ganze Schlofianlage, die sogenannte JResidenz*, eine kleine
Stadt fir sich, erstrecken. Ein Teil derselben, das Damianstor,
ist schon im Jahre 1901 versuchsweise fertiggestellt worden. Die
Vollendung des Ganzen diirfte noch etwa zwei bis drei Jahre in
Anspruch nehmen.

Wenngleich das Innere des Schlosses — es kommt hier haupt-
siichlich der Corps de logis in Betracht — wie eingangs erwithnt,
seine alte Urspriinglichkeit noch besitzt, die ihm sorgfiltigst ge-
wahrt werden soll, so sind doch da und dort durch ungeeignete
Benutzung und ungeniigende Unterhaltung Schiiden hervorgetreten,
die bei weiterem Umsichgreifen eine Gefahr bedeuten wiirden.
Die zustiindigen Behorden: Hofverwaltung und Regierung, haben
denn die vorsichtige und auf das Unvermeidlichste zu beschrin-
kende Instandsetzung einzelner Innenriiume schon ins Auge ge-
fafit. Daritber wird vielleicht spiter zu berichten sein. Zun#chst
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ist der wesentliche Vorteil zu verzeichnen, dafl die ungeeignete Be-
nutzung eines Teiles der Innenriume des Corps de logis als Kaserne
zum Teil schon ein Ende gefunden hat, zum Teil in diesem Friih-
jahr finden wird. Dieser Bau wird alsdann, nur sich selbst Zweck,
als Kunstwerk bestehen und allen Freunden der genialen Kunst-
weise des 18. Jahrhunderts, die das so giinstig gelegene Bruchsal
besuchen, eine Stitte reicher Anregung und Belehrung sein. Im
Kammerfliigel wird unter Wahrung aller noch urspriinglich er-
haltenen Bauteile das Grofiherzogliche Bezirksamt ein Unterkom-
men finden und der Kirchenfliigel erfiillt als Gotteshaus heute noch
seinen alten Zweck. Die iibrigen Gebiude der ,Residenz“ dienen
durchweg staatlichen Behérden als Dienst- und Dienstwohnge'baude,
wodurch ihre entsprechende Instandhaltung gewihrleistet ist.

Die Denkmalpflege. 11

Im Schlofigarten, heute eine englische Gartenanlage, haben in
der von der urspriinglichen franzdsischen Anlage noch herstam-
menden Mittelallee zwolf weifs getiinchte Sandsteinfiguren aus
Privatbesitz zuriickgekauft, ihren alten Aufstellungsort wieder-
gefunden. Sie stammen aus der Regierungszeit des Fiirstbischofs
Franz Christoph v. Hutten, 1743 bis 1770. Den reichen wihrend
der Arbeiten gesammelten Stoff beabsichtigt der Wiederhersteller,
Oberbauinspektor Lang, mit Unterstiitzung der Grofiherzoglich
badischen Regierung zu einer Sonderschrift iiber das Schloff zu
verwerten, welche mit zahlreichen, auch farbigen Abbildungen
und in entsprechender Ausstattung mit Vollendung der Wiederher-
stellungsarbeiten erscheinen diirfte. —n—

Die Denkmalpflege und ihre Gestaltung in Preufien.

Ein soeben erschienenes mit idealem Sinn und leichter Feder
verfafites Schriftchen*) wendet sich an alle Freaunde der Denkmal-
pflege, sie seien Fachminner oder Laien; seine Absicht ist, ,auf
wissenschaftlicher Grundlage die allgemeinen Grundsitze und
Aufgaben der Denkmalpflege kurz und iibersichtlich darzulegen
und die sich daraus fiir die lingst angestrebte Regelung dieser
Materie in Preufien ergebenden Wiinsche zu entwickeln®.

Demgemifl bespricht es in fiinf Abschnitten den Gegenstand
der Denkmalpflege — den idealen Zweck derselben — ihre Mittel
und Wege — ihre geschichtliche Entwicklung und Organisation
und macht sodann eine Reihe von Vorschligen zur Besserung
der Organisation und des bestehenden Rechtszustandes in Preufien.
Zu den letzteren haben jenme filr die Allgemeinheit geschriebenen
Eingangskapitel den Charakter von einleitenden Vorstudien; fiir
die Leser dieser Zeitschrift braucht darauf nicht besonders einge-
-gangen zu werden, zumal sie — obschon in angenehmer Zusammen-
fassung und Gruppierung und mit warmen T6nen — im wesent-
lichen doch nur ofter Gehortes zu sagen haben. Hervorzuheben
ist vielleicht, dafl der Verfasser die bisher versuchten Definitionen
vom ,Denkmal“ als unzulinglich abweist und den besonderen
Vorzug des ,classement* (Wertung, Eintragung oder wie man es
sonst heiflen will) in der Sicherheit sieht, welche damit dem
Denkmalbegriff gegeben wird, denn ,Denkmal“ ist dann eben
nur derjenige Gegenstand, der in die vom Staate beziehungs-
weise seinen Behdrden gefiihrte Liste eingetragen ist. Auch
erkennt Bredt als grundsiitzliches Ziel aller Denkmalpflege ledig-
lich und unbedingt nur die Sicherung und Erhaltung des Vor-
handenen an, ,jedes Neuschaffen liegt aufierhalb ihrer Aufgabe“;
indem er ferner der Freiwilligkeit in der Denkmalpflege das
Wort redet, empfiehlt er den Konservatoren Giite, Belehrung,
liebenswiirdige Beharrlichkeit, in Zwangsfillen aber die Bereithal-
tung der ,rettenden Hand“, ndmlich einer ,Hand voll Gold“, —
Das ist alles schén und gut. Fir uns liegt indessen die Bedeu-
tung der Bredtschen Schrift in zwei anderen Richtungen: einmal
wird uns in mancher Hinsicht eine erwiinschte Fortsetzung des
v. Wussowschen Werkes vom Jahre 1885 iiber die ,Erhaltung
der Denkmiler in den Kulturstaaten der Gegenwart” bis auf die
neueste Zeit geboten; zum anderen hbren wir zum ersten Mal,
Literatur, Landtags- und Denkmaltagsreden mit eingeschlossen,
detailliertere Gedanken iiber die Gestaltung eines allgemeinen
Denkmalschutzgesetzes, den preuflischen Verhiltnissen und Be-
hérden angepafit. )

Seit dem Abschlufi des v. Wussowschen Werkes waren eine
Menge bedeutungsvoller Geschehnisse auf dem Gebiete der Denl}-
malpflege und des Denkmalschutzes zu verzeichnen, mit denen die
vorliegende Schrift iibersichtlich und in sehr geniefibarer Kiirze
bekannt macht. Da ist ,,im klassischen Lande der Denkmalpflege*,
in Frankreich, das vorbildlich gewordene, noch heut unitbertroffene
Gesetz von 1887, in Italien das Gesetz von 1002 ,liber die Erhal-
tung der Denkmiler, der Antiken und der Kunstgegenstiinde mit
der Novelle von 1903, im auflerpreuflischen Deutschland das erste
deutsche Schutzgesetz, das des GroSherzogtums Hessen-Darmstadt
vom 16. Juli/1. Oktober 1902 ergangen; sie werden uns ihrem haupt-
stichlichen Inhalt nach samt den sich anschlieBenden organisator'xschen
Mafinahmen der betreffenden Staaten vorgefiihrt. Die italienischen
Gesetze sind in deutscher Uebertragung abgedruckt.

Was Preufien anlangt, so gibt der Verfasser im Riickblick auf
das ,Stiick- und Flickwerk“ der bisherigen, iiberall verstreuten

*) Die Denkmalpflege und ihre Gestaltung in Preufien.
Von Assessor Dr. jur. F. \5 Bredt. Berlin, Ktln, Leipkig. 1904.
Verlag von Albert Ahn. VIII u. 64 S, in 8. Geh. Preis 0,80 £.
— Von demselben Verfasser: ,Das Eigentum am Strafiburger
Miinster*, StrafSiburg 1903. Heitz u. Miindel. Preis 1,20 4.

preuBischen Rechtsnormen dem Bedauern Ausdruck, dafl der fiih-
rende deutsche Staat, trotz vielfacher Anliufe, es noch immer
nicht zu einem Denkmalschutzgesetz gebracht hat und sich neuer-
dings, wie auf dem Denkmaltage in Erfurt verlautete, auf die Ord-
nung der ,Ausgrabungen und Funde‘ beschrinken zu wollen
scheint. Demgegeniiber wird an der Notwendigkeit einer um-
fassenderen Regelung festgehalten. Der Vorschlag, alsbald die
bestehenden Vorschriften und Rechtsgrundsiitze, einschliefilich eines
besonderen Ausspruchs iiber die Zulissigkeit der Enteignung aus
Griinden der Denkmal-Erhaltung, zu codifizieren und von diesem
Grundstock aus den Mafistab fiir den grofieren oder geringeren
Umfang eines die Denkmiler des Staats, der Kommunen, der Kir-
chen und aller Personen des 6ffentlichen Rechts mdoglichst gleich-
miflig behandelnden Gesetzes zu finden, erscheint nach Lage der
Umsténde nicht unpraktisch; auch darin kann man dem Verfasser
beipflichten, dafi ndtigenfalls — wenn némlich auf dem Gebiete der
kirchlichen Denkmdler, dieser ,Achillesferse der preuSischen Denk-
malpflege, mit den Kirchenoberen keine Verstindigung zu er-
zielen ist — zuvdrderst auf ein Schutzgesetz wenigstens fiir die
profanen Denkmiler im Offentlichen Besitz (unsere alten Rat-
hduser, Schlosser, Burgen, stddtische Schiitzengilden - Innungs-
schatzkammern usw.) Bedacht genommen werden sollte. Im iibri-
gen verkennt der Verfasser nicht die grofien Fortschritte, welche
die Denkmalpflege in Preuflen seit 1885 gemacht hat: die Organi-
sierung der Denkmalwache iiber den ganzen Staat; die seitdem
eingetretene Riihrigkeit auf dem Gebiet der Volksaufklirung; das
schnellere Fortschreiten der Inventarisation in den Provinzen,
die Bereitstellung reicher Geldmittel von seiten der letzteren; die
eingehende Wiirdigung der Denkmiler in Wort und Bild von Fach-
leuten und Laien, namentlich seit der Begriindung der Zeitschrift
»Die Denkmalpflege“ und der Abhaltung von Denkmaltagen; die Er-
folge auf rechtlichem Gebiet, wie Nichtigkeitserkliruug ungeneh.
migter Ver#iufilerungen von Denkmilern, Zwangsetatisierung auf
Grund der angenommenen gesetzlichen Verpflichtung der Kom-
munen zur Erhaltung ihrer Denkmiler, Anwendung des allge-
meinen Enteignungsgesetzes auf den Denkmalschutz, besonders
zur Bewahrung von Naturschonheiten, und tiberhaupt grandsitz-
liche Einbeziehung der sog. Naturdenkmiler in den staatlichen
Denkmalschutz.  Bei diesem letzteren Punkt, dem Bredt be-
sondere Sympathien entgegenzubringen scheint, befallt uns aller-
dings, das gestehen wir offen, ein Gruseln; eine Grenze ist da
dberhaupt nicht mehr abzusehen, wenn man Wasserliufe, natiir-
liche Felsen, Biume u. dergl. aus Rilcksichten auf landschaftliche
Schoénheit oder ihre Eigenart im offentlichen Interesse zum Zwecke
ihrer Erhaltung oder ihrer Freilegung unter das Schwergewicht
des Enteignungsgesetzes bringen will. Durch so weitgehende
Absichten wird u. E. das Zustandekommen eines Denkmalschutz-
gesetzes nur hinausgeschoben und insbesondere die Stellung des
Kultusministers gegeniiber dem Finanzminister erschwert. Auch
hegen wir leise Zweifel an der juristischen Haltbarkeit der neuesten
Errungenschaften in betreff der Zwangsetatisierung und der An-
wendbarkeit des bestehenden Enteignungsgesetzes auf die Siche-
rung von Denkmilern, — Zweifel, denen wohl noch an anderer
Stelle Ausdruck gegeben werden wird.

Sein Verlangen eines umfassenden Schutzgesetzes begriindet
Bredt mit dem Hinweis auf den Mangel jedes staatlichen Schutzes
der Denkmiler im Privatbesitz, auf den mangelnden Schutz der
im Besitz der Kirchengemeinden befindlichen Denkmiler gegen
willkiirliche Verinderungen und auf das Fehlen gesetzlicher
Bestimmungen, welche den Personen des tffentlichen Rechts, be-
sonders Kommunen und Kirchen die Verpflichtung auferlegen,
ihre Denkmiler nicht verfallen zu lassen, sondern notigenfalls
unter Geldopfern imstande zu erhalten. Er befiirwortet eine des-
fallsige ausdriickliche Gesetzesvorschrift, um den fir die politi.
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schen Gemeinden ausgesprochenen Rechtssitzen des Oberverwal-
tungsgerichts Dauer und gleichférmige Geltung fiir die Kirchen-
gemeinden zu verschaffen.

An der Spitze seiner Vorschlige steht, die ganze Richtung
des gesetzgeberischen Vorgeheus bestimmend, die Denkmal-
liste, deren grofiter Vorzug, die Bekanntgabe, nach den Erfahrun-
gen in Frankreich dahin geschildert wird: ,Die Eigenschaft eines
Bauwerks als klassiertes Denkmal ist fast allgemein bekannt;
nicht nur die Behdrden, Korperschaften und Vereine sind davon
unterrichtet, auch die Reisehandbiicher und kleinen Geographien
heben diesen Charakter der betreffenden Denkmiiler aunsdriicklich
hervor, ja in kleinen Orten ist man geradezu stolz, ein histori-
sches (klassiertes) Denkmal zu besitzen.* Dafl das mit der Ein-
schridnkung des ungeheuren Denkmalschatzes Frankreichs auf etwa
2000 klassierte Denkmiler zusammenhingt, liegt auf der Hand.
Im Hinblick auf Frankreichs Vorbild 1ifit der Verfasser ganz
richtig auch den in den leitenden Kreisen fast zur Legende ge-
wordenen Einwurf nicht gelten, eine solche Liste der zu schiitzen-
den Denkmiiler sei in Preufien wegen der grofien Verschiedenheit
in der Bewertung eines Denkmals je nach den einzelnen Landes-
teilen nicht mdglich. ,Das konne dem Gesetzgeber vollkommen
gleichgiiltig sein; es komme nur darauf an, dafi der betreffende
Gegenstand, der fiir seine Gegend von Wert ist, seinen Platz in
der Liste finde. — Die Klassifizierung also vorausgesetzt, werden
folgende weitere Vorschlige gemacht:

1) Nur klassierte Denkmiiler genieflen den Gesetzesschutz. Es
bleibt der Regierung stets die gesetzliche Moglichkeit, nicht
klassierte Denkmiler, die gefihrdet erscheinen, nachtriglich
zu klassieren und dadurch der Unvollkommenheit der ersten
Klassierung nachzuhelfen;

2) der Klassierung unterliegen unbewegliche und bewegliche
Denkmiler im offentlich-rechtlichen Besitz, sowie unbeweg-
liche Denkmiler der Privatpersonen (bewegliche Denkmiler
der Privaten bleiben unberiihrt), vorausgesetzt, dafi

3) die Erhaltung des betr. Gegenstandes aus irgend einem
Grunde im dffentlichen Interesse liegt. Das Erfordernis
des franzosischen Rechts: ,un intérét national* wiirdigt
der Verfasser aus dem wunderlichen Grunde nicht, weil
gerade dadurch man leicht auf Gegenstinde geraten méchte,
die keinen bleibenden Wert haben. Mit diesem Ausblick
auf den gegenwiirtigen Standbildersegen hingt es dann wohl
auch zusammen, dafl er die Denkmalliste auf vor dem Jahre
1870 entstandene Denkmiler begrenzt wissen will.

4) Die Denkmalliste — oder wie es Bredt filr praktischer hilt:
zwei Denkmallisten, die eine fiir die Denkmiler im dffent-
lich-rechtlichen Besitz, die andere fiir Immobilien im Privat-
besitz — soll von den Provinzen nach Billigung der Provin-
zialkommission aufgestellt, in der Zentralinstanz aber nach
genereller Priifung der Einzellisten festgestellt werden; sie
kann dem Gesetzentwurf schon beigefiigt sein oder spiiter
unter Wahrung des fiir das nachtrigliche Klassement im
Gesetze gegebenen Verfahrens zur Aufstellung gelangen.

5) Die Liste ist beweglich; es mufl jeder Gegenstand, der aus
irgend einem Grunde vorliufig nicht aufgenommen war,
nachtriiglich eingetragen werden konnen, wie auf der ande-
ren Seite begriindeter Widerspruch oder Verdnderung der
Umstidnde zur Streichung eines Gegenstandes in der Denk-
malliste fithren kann.

Auf jedem Gemeindevorsteheramte soll ein Auszug der
Liste fiir die betreffende Gegend behufs ihrer Publizitit
ausliegen.
Die Eintragung eines Gegenstandes in die Liste erfolgt auf
Verftigung des Kultusministers bezw. des ihm behdrdlich
untergeordneten Staatskonservators.
8) In der Regel bedarf es der Einwilligung des Eigentiimers;
ohne solche soll das Staatsministerium die Eintragung ver-
fiigen konnen (warum nicht ein sachgemidfi zusammenge-
setzter Denkmalrat?).
Gegen jede unkonsentierte Eintragung steht dem Kigen
timer die Klage auf Aufhebung der Eintragung im Ver-
waltungsstreitverfahren vor dem Oberverwaltungsgericht zu.
10) Die Klage hat keine aufschiebende Wirkung und kann nur
darauf gestiitzt werden, dafl die eingetragene Sache einen
besonderen Wert nicht besitzt oder dafl deren Erhaltung
mit anderen oOffentlichen Interessen unvereinbar oder nur
durch Geldaufwendungen, welche die Vermigenslage des

Eigentlimers in unbilliger Weise verschlechtern wiirden, zu

ermoglichen ist.

11) Zum Zwecke der Erhaltung von Denkmilern ist die Enteig-
nung des Denkmals bezw. des Grund und Bodens, auf dem
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es sich befindet, nach Mafigabe des allgem. Enteignungs-
gesetzes vom 11. Juni 1874 zulissig. Im Interesse der recht-
zeitigen Erhaltung gefahrdeter Bauten will Bredt den
Stadten selbst die Enteignungsbefugnis iiberlassen wissen.

12) Als niichste Folge der Eintragung eines Denkmals ist im
Gesetz auszusprechen: Der Eigentiimer darf das Denkmal
nicht verfallen lassen, sondern muf} es im Stand erhalten;
er darf dasselbe ohne Staatsgenehmigung weder verdufiern,
noch wesentlich verindern; eine ungenehmigte Verdufierung
ist nichtig; Einrdumung des Erbbaurechts gilt in diesem
Sinne als Verduflerung.

Dies findet aber nur auf diejenigen Denkmiler Anwen-
dung, welche in Liste I eingetragen sind; die Eintragung in
Liste 1T (Privatdenkmiiler) hat nur die Folge, daf} der Eigen-
tiimer einen etwa beabsichtigten Verkauf anzeigen mufs,
worauf dem Staate bezw. der Provinz usw. binnen einer an-
gemessenen Frist das Vorkaufsrecht zustehen soll; ebenso ist
bei beabsichtigter Verénderung Anzeige zu machen und dem
Konservator Frist zu etwaigem Einschreiten zu lassen.

13) Naturdenkmiler sind, wenn eingetragen, zu behandeln wie
andere Denkmiler; auflerdem und fiir alle nicht eingetragenen
Naturdenkmiler sind die Bestimmungen des Gesetzes gegen
die Verunstaltung usw. in das allgemeine Schutzgesetz zu
iibernehmen.
Fiir Ausgrabungen und Funde wire Anzeigepflicht vorzu-
schreiben; vor Ablauf einer zu bestimmenden Frist diirfen
die Arbeiten nicht begonnen oder weiter fortgesetzt werden.
In einfacheren Fillen entscheidet der Landrat nach gut-
achtlicher Anhtrung des Konservators; in anderen Fillen
auf Bericht des Landrats der Kultusminister (warum nicht
der Regierungsprisident?); die Sicherung der blofigelegten
Gegenstiinde ist Sache der Gemeindebehdrde (Amtsvorsteher?).
Schliefilich betont der Verfasser, dafi ihm der Ausbau der
Organisation durch Anstellung von Konservatoren im Hauptamt
und die Fliissigmachung erh8hter Geldmittel von seiten des Staats
fir die Denkmalpflege in erster Linie von Wichtigkeit seien.
Soweit sie nicht im vorstehenden schon gelibt worden, wiirde
eine Kritik der Vorschlige des Verfassers hier zu weit fithren.
Nur ein wichtiges Bedenken sei angedeutet: Es ist klar, daf) der
Kreis der einer gesetzlichen Beschrinkung zu unterwerfenden
Gegenstinde im umgekehrten Verhiltnis zur Schirfe dieser Be-
schrinkungen stehen muf}; je tiefer der Eingriff in das an sich
freie Eigentum erfolgt, um so enger wird der Umfang des Ge-
setzes zu ziehen sein, — und umgekehrt, je weiter man gegen-
stindlich den Kreis der Anwendung des Gesetzes ausdehnt, um so
geringer mufl die Beschrinkung werden, welche das Gesetz den
Privatrechten auferlegt. Nun erscheint aber gegeniiber der Er-
haltungspflicht, dem Verdufierungs- und Verdnderungsverbot,
der Zulassung der Enteignung, die alle der Verfasser gewihren
will, der Kreis der dem Gesetz zu unterwerfenden Sachen zu weit
gezogen; wenn alle Gegenstinde, deren Erhaltung aus irgend einem
Grunde im offentlichen Interesse liegt, klassierbar sind, so wird
cr entweder eine unabsehbar grofie Denkmalliste bekommen oder
es werden bei gekiirzter Denkmalliste eine Menge von klassier-
baren d. h. mit Denkmalwert behafteten Sachen auflerhalb des
Gesetzes und also ganz schutzlos bleiben. Wir wiirden es daher
fiir zutreffender halten, einen strengen Gesetzesschutz nur fiir ganz
hervorragende Denkmiiler einzufilhren, die eben deshalb zu klassieren
sind, fiir die nicht klassierten Gegenstinde mit Denkmalwert aber
den bisherigen geringeren Gesetzesschutz beizubehalten, vielleicht
nach Neukodifizierung der betr. Vorschriften. Die Einschridnkung des
franzdsischen Denkmalbesitzes auf eine Liste von nur 2000 klassier-
ten Denkmilern hat ihre Wurzel in dem gesetzlichen Erfordernis
nicht blof} eines geschichtlichen oder kiinstlerischen,sondern eines na-
tionalen Interesses an der Erhaltung. Auch in diesem Punkte wire
das franzdsische Gesetz den Vorschligen des Verfassers vorzuziehen.
Nicht wenige heikle Punkte, wie der Erlafl von Strafvorschriften,
das Verhiiltnis, welches zwischen den Enteignungen behufs An-
legung von Chausseen und Eisenbahnen, Fluchtlinienfestsetzungen
usw. und der Pflege der davon betroffenen Denkmiler obwalten
soll, Ausfuhrverbote, Festsetzung des Kaufpreises bei Vorkaufs-
rechten u.a. sind in der besprochenen Schrift nicht berithrt; ob
sonst liberall das Rechte, Zweckdienliche und Ausfithrbare ge-
troffen, soll nicht entschieden werden, jedenfalls ist ein einheit~
licher und u. E. auch gangbarer Weg fiir die Gesetzgebung ge-
wiesen. Dafl er sich im ganzen dem franzdsischen und teilweise
dem hessischen Vorbilde eng anschlieit, gereicht ihm zum Vor-
zug. Zweifellos gebiihrt dem Verfasser der Dank aller Denkmal-
freunde fiir seine Arbeit.
Hirschberg i. Schles.
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Mittelalterliche Wandmalereien in Schlesien.

(Schlufy aus Nr. 1.)

Fine weitere Gruppe von Malereien findet sich am Fufie des
Zobten. des allbekannten Mons Silencii, dem Schlesien seinen
Namen verdankt. In der kleinen, aber in vieler Hinsicht hervor-

ragenden Kirehe in Queutsch liegen Malercien unter der Tiinche
In dem Schlofichen Gorkan, dem ehemaligen Probsteigebiiude der

AlLb. 3. Blick auf die Nordwand
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Abb. 4. Blick auf die Siidwand.

AlLb. 3 u. 4.

zu Anfang des 12, Jahrhunderts aus Arrovaise in Flandern bei-
gezogenen Augustinerchorherren finden sich mittelalterliche Male-
reien im Turm. Und dicht dabei, in dem katholischen Pfarrkirch-
lein in Strehlitz ist 1900 bei der Ausfilhrung von Malerarbeiten
ein besonders wertvoller Fund alter Malereien gemacht worden.
(Abb. 3 u. 4) Auf Antrag des damaligen Provinzial-Konservators,
jetzigen Staatskonservators Lutsch wurde in der unter fiskalischem
Patronat stehenden Kirche eine Aufdeckung der die ganzen Chor-
winde bedeckenden Malereien durch die Konigliche Regierung
unter wesentlicher Forderung durch den Regierungs- und Baurat
vom Dahl eingeleitet und durch den Maler August Oetken 1901
vortrefflich durchgefithrt. Es handelt sich um ein schlichtes ein-
schiffiges Gotteshaus mit rechteckigem Chor, aus Br_uchs_tem er-
richtet und mit Strebepfeilern besetzt, das dem 15, vielleicht gar

Aus dem Chor der katholischen Kirche in Strehlitz.

dem 14 Jahrhundert entstammmen mag. Der Chor von zwei Achsen
Liinge ist mit einem schlichten Kreuzgewilbe ohne Rippen iiber-
wolbt, Wohl im 16, Jahrhundert sind unter dieses urspriingliche
Gewdlbe schlechtgeformte Gewdlberippen und Gurte aus Ziegel-
und Putz anfgeklebt worden. Auch der Triumphbogen
war durch Aufbringen solcher Mortelmassen bis zur
Stiirke von 18 em in seiner Form veriindert. Bei
der Aufdeckung erschienen zunichst auf schlechtemn
blitterigem Grunde arg mitgenommene Malereien
ans dem Anfang des 17. Jahrhunderts, in jedem Ge-
wilbezwickel eine braun violette Barock -Kartusche,
{iber dem Altar und an der Nordwand Evangelisten
und Bischofe und sonstige Darstellungen. Die freien
Wandteile waren mit Kartuschenwerk, Geliingen,
Ranken und Engelskpfen ausgefiillt. Unter dieser
Bemalung erschien in kriftigen Umrissen die mittel-
alterliche Malerei. Das kleine Spitzbogenfenster an
der dstlichen Schlufiwand hinter dem Altar war zu-
gemanert, aullen war eine Nische, Nach dem Durch-
brechen erschien innen der alte Bogenschlufi und
links in der Leibung ein grifieres guterhaltenes
Stiick alten Putzes mit einer Darstellung, die in ge-
pauem Zusammenhang mit der Malerei auf der Wand
stand. Auch die Lage der iibrigen, ohne Ausnalime
verinderten Fenster liefd sich feststellen. Die Reste
der Malerei im westlichen Joche der Nordseite wie-

brocken

sen unwiderleglich darauf hin, daf sich dort ur-
sprilnglich kein Fenster befand. Die dort vorhan-

dene Oeffnung wurde daher wieder geschlossen. Die
einzelnen Gewdlbekappen sind mit roten (Sienna) und
gelben Sternen bemalt, anscheinend regellos, aber
doch in einer bestimmten feingefiihlten Ordnung.
Alle Umrifilinien sind in Braunrot gehalten, sie safien
auf dem wie glasiertes Ziegelwerk sich anflihlenden
dufierst harten Putzgrund unverwiistlich fest. Die
anderen Farben waren weniger danerhaft. Es ist
daher selir wahrscheinlich, dafy die Zeichnung auf
frischem  Kalkmirtel, also al fresco, gemalt ist,
wiithrend die fibrigen Farben auf den trockenen Putz
wurden. So vorziglich der alte
Ptz in seinem widerstandsfilhigen Stoffe ist, so
grob und uneben ist er aufgetragen. Die im we-
sentlichen in drei Reihen iibereinander angeordnete,
alle vier Wiinde des Chors bedeckende Malerei zeigte
sich iiber Erwarten gut erhalten. Die wichtigsten
Giesichter und Figuren waren iiberhaupt unversehrt.
Die erforderlichen geringfilgigen Ausbesserungen und
Frginzungen fallen fiir die Gesamtbewertung nmso-
weniger ins Gewicht, als sie auf Grund zweifelloser
\nhalte erfolgen konnten. Aunf der Stidwand enthiilt
der Zwickel Szenen aus der Marienlegende, auf der
Ostwand Christus in der Unterwelt und die Halle,
auf der Nordwand den Weltenrichter und die Auf-
erweckung der Toten. Der darunter verlaufende
Fries enthilt auf der Nordwand eine Vorfithrung
der fiinf klugen und finf torichten Jungfrauen, in
die Fensternischen zum Teil hineingefiihrt. Namentlich
die Holle, aus welcher der Hillenstrick herabfillt und
die trostlos sich geberdenden Torichten umschliefit,
enthehrt nicht eines Beigeschmacks von urwiichsigem
Humor. Die iibrigén Darstellungen schildern dann in
epischer Breite das Leben und Leiden Christi von
der Verkiindigung bis zur Auferstehung. Nur wo die
Sakristeitiir spiter angelegt ist, sind einige Szenen verloren ge-
gangen. Die Leibung des Trinmphbogens zeigt vier grofie Brust-
bilder der Propheten Jesaias, David, Daniel und Salomo; darunter
rechts der heilige Michael, links der Siindenfall. Einige freige-

spilter aufgemalt

bliebene Stellen in den Zwickeln sind mit Pflanzenformen ge-
schmiickt. Die schmalen Begleit- oder Trennungsstreifen zwischen

den Figurenfriesen sind nicht mit Schrift, sondern mit Ornament
gefilllt. Der oberste zeigt stellenweise Stern- und Blattmuster,
der zweite ein Zickzackband, der unterste ein staffelartiges Muster.
Die ganze Zeichnung ist in einem dumpfglithenden roten Ton be-
stritten. Dazwischen sind die Flichenttne farbenfroh und leuch-
tend eingetragen. Die Figuren sind bei aller naiven Durchfiilbrung
in den Verhiltnissen und im Faltenwurf nicht ungeschickt gebildet.
In der Komposition aber enthiillt sich eine verbliiffende Harm-
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losigkeit. Ohne Abtrennung, wie sie spiiter iiblich ist, reiht sich
Bild an Bild. Oft geht eine Darstellung in eine andere iiber oder
es werden mehrere Handlungen in einem Bilde vereinigt. Reicht
die durch Zufall verbliebene Fliche an den Ecken fiir die ge-
wiinschte Szene nicht aus, so wird die Darstellung auf die ndchste
Wandfliche oder in die Fensternische hiniibergezogen. Und doch ist
die ganze Schilderung trotz aller Unbeholfenheit von kiinstlerischer
Kraft und michtigem Stimmungsgehalt durchweht. Bei seiner vor-
trefflichen Erhaltung bildet der kleine Strehlitzer Chor das friihste
und vornehmste Beispiel mittelalterlicher Malerei in Schlesien.

Ist im allgemeinen die Kirche die Trigerin der Kunst, so
finden sich naturgemifl auch in Fiirsten- und Herrensitzen Male-
reien. Auch Rathiiuser werden dieses Schmuckes selten entraten
haben. Tm oberen Gemach des Hedwigsturmes im Liegnitzer
Schlosse findet sich eine Darstellung Karls des Grofien,®) umgeben
von iippigem griinen Rankenwerk. Wie hier die typische Herrscher-
figur dargestellt ist, so withlte man in dem noch mittelalterlichen
Teile des Rathauses in Ldwenberg®) weise Mdnner wie Plato und
Sallust oder figiirliche Darstellungen von Tugenden als Vorwurf,

In Schlesien ist die Beobachtung zu machen, dafl im friiheren

6) Bilderwerk schlesischer Kunstdenkmiler von H. Lutsch.

Wegweiser 317 ff. Tfl. 220.
“) Vergl. Jahrg. 1902 d. Bl, S. 128,

Mittelalter die figiirliche Malerei sich wesentlich den Wandflichen
zuwendet, withrend die Decken fast ausschliefilich ornamental be-
handelt werden. Bei Holzdecken reiht man bretterweise die Zier-
motive aneinander. Im ausgehenden Mittelalter unter der auf-
keimenden Bewegung der Renaissance wird einerseits die orna-
mentale Durchbildung, wie die bemerkenswerte Holzdecke in
Grofikreidel zeigt, freier, dann aber ergreift die figiirliche
Malerei auch von der Decke Besitz. Dies beweisen die schon be-
sprochene Kirche in Johnsdorf und noch mehr einige oberschlesische
Holzkirchen. Es sind bezeichnender Weise die #ltesten datierten
Holzkirchen in Chechlau, Pniow?) und Syrin, entstanden zwischen
1506 und 1517, die solchen Schmuck haben, und es ist danach der
Schlufl zulidssig, dafi diese Schmuckweise im Mittelalter in den
volkstiimlichen Bauten Oberschlesiens hiufiger war. In Chechlau
wird in figurenreicher Komposition der Tod und die Himmelfahrt
der Maria geschildert. Die Kassettendecke in Pniow mit ihren
Heiligenbildern atmet schon den Geist der Renaissance. Mehr und
mehr wendet sich spiter die Figurenmalerei den Deckenflichen zu.
In der Renaissancezeit wird in der Schweidnitzer Friedenskirche?)
die Deckenmalerei in den Vordergrund geriickt, die Wandflichen
sind nebensichlich behandelt. Der Barockstil entwickelt sich weiter
in derselben Richtung, indem er auf grofien Deckenflichen seine
kithne Gestaltungskraft ziigellos entfaltet. L. Burgemeister.

Zur Frage der Kennzeichnung wiederhergestellter Bauteile.

Der Konservator des Kantons Waadt, Herr Dr. Albert Naef,
der Wiederhersteller des Schlosses Chillon, hat an den Vorsitzen-
den des geschiftsfilhrenden Ausschusses des Tages fiir Denkmal-
pflege, Geheimen Justizrat Professor Dr. Loersch in Bonn, ein
Schreiben gerichtet, in dem er seinem Dank filr Uebersendung des
Berichts tiber die Erfurter Versammlung, Ausfithrungen beifiigt
zur Frage der Kennzeichnung wiederhergestellter Bauteile, welche
die Erfurter Verhandlungen in mancher Beziehung ergiinzen und
deshalb hier in Uebersetzung mitgeteilt werden.

»Die Diisseldorfer Versammlung hatte mir die Ehre erwiesen,
mich als Mitglied eines Ausschusses zu withlen, welcher die Frage
der ,Restaurationsmarken“ studieren sollte. Herr Bodo Ebhardt
wollte diesen Ausschufl zusammenrufen, wenn ich nicht irre, sollte
er auf der Hohkdnigsburg beraten. Ich bedauere sehr, dafl er
diesen Gedanken nicht zur Ausfilhrung gebracht hat, es wiren
dann bei den Erfurter Verhandlungen einige Irrtiimer und einige
Auseinandersetzungen vermieden worden und einige gerechtfertigte
Bemerkungen zu diesen Verhandlungen iiberfliissig. Ich habe nie-
mals die Buchstaben R.F. vorgeschlagen oder gebraucht, wie
S. 107 und 124 des Berichts angenommen wird, um eine als Fac-
simile ausgefithrte Wiederherstellung zu bezeichnen. Urspriinglich
setzte ich allerdings R.F.S. 1903*), vereinfachte dies aber bald
endgiiltig zu F. 8. 1903 (= Fac Simile 1903) — man konnte tibrigens
sogar nur F. 1903 setzen. Ich mufl auch betonen, dafi wir bei dem
von uns angenommenen Buchstabensystem uns nicht darauf be-
schriinken, die vereinbarten Zeichen anzubringen, dafi wir viel-
mehr auch die in den Verhandlungen oft genannte Inschrifttafel
zu nitherer Erlduterung beifiigen. Sie erscheint uns ebenso unentbehr-
lich wie den Herren, die sie in Erfurt fiir so witnschenswert hielten.

Ich wiirde gliicklich sein, wenn im niichsten Sommer, vielleicht
aus Anlafi ihrer Erholungsreisen, recht viele Mitglieder des Tages
fiir Denkmalpflege, die sich fiir die Frage interessieren, an Ort
und Stelle von der Anwendung unseres Systems vereinbarter
Zeichen Kenntnis nehmen wollten. Sie wilrden sich, so denke
ich, tiberzeugen, dafl es sich auf Gebi#ude sowohl wie auf Wand-
malereien und Fensterverglasungen anwenden lifit, und dafl diese
Zeichen, wenn man sie verstindig anbringt, sich auch leicht auf-
finden lassen, sobald man danach sucht, ohne jedoch auffallig in
die Augen zu springen oder die Harmonie des Kunstwerks zu
storen. Dies mag den Befiirchtungen gegentiber hervorgehoben
werden, die Herr Ebhardt (vergl. S.107) gedufiert hat. Als Herr
Ebhardt mir die Freude machte, mich in Chillon aufzusuchen,
stand ich noch bei meinen ersten Versuchen. Hier, wie in allen
Dingen, mufi man Zeit haben und manche Erfahrung sammeln,
Heute ist die Angelegenheit reifer. Mit Vergniigen werde ich den
Herren, die auf den Augenschein Wert legen, zur Verfiigung
stehen, und Herr Professor Zemp, der Prisident der Schweize-
rischen Gesellschaft fiir Erhaltung geschichtlicher Kunstdenkmiler,
wird gewifi gern ein gleiches tun,

*) Vergl. hiertiber die ausfuhrlichen Mitteilungen von Eugen
Probst itber die Wiederherstellung des Schlosses Chillon und die

dabei gemachten Funde im Jahrgang 1900 der ,Denkmalpflege“,
Seite 13. D. 8.

Hier die vereinbarten Zeichen, die wir gebrauchen:

1) R. 1903 (= renovatum 1803) bezeichnet jede Wiederher-
stellung, ausgefiihrt im Jahre 1903, die nicht ist — oder aus ver-
schiedenen mdglichen Griinden nicht sein kann — ene genaue
Wiederholung, ein Facsimile, des alten Zustandes, die also nicht
als zuverlissige Urkunde angesehen werden darf. Somit jede
freie Wiederherstellung auf Grund an Ort und Stelle vorgefun-
dener Bauteile, Bruchstticke oder anderer Dokumente.

2) F. S. 1903 (= Facsimile 1903) oder $‘| 1903, oder F. 1903,

bedeutet eine durchaus getreue Wiederholung eines nichi mehr zu
rettenden Originals, ausgefithrt im Jahre 1903, also ein Zeugnis fiir
den urspriinglichen Zustand so sicher und zuverlidssig wie moglich.

3) 1903, die Jahreszahl allein, ohne Beifiigung eines Buch-
stabens, bezeichnet eine durchaus moderne Ergiénzung, ausgefiithrt
im Jahre 1903, die durch irgend ein neuzeitliches Bediirfnis notig
geworden ist: eine neue Tir, ein neues Fenster, einen neuen Anbau,
da, wo alles das nicht vorhanden war, mag die Tiir, das Fenster,
der Anbau in einem alten oder in einem neuen Stil ausgefiihrt sein.

Die Erfahrung weniger Jahre hat gezeigt, dafi es schwierig
und unklug sein wirde, fiir diese Buchstaben und die Jahreszahl
Grundsitze aufstellen zu wollen ilber ihre Stellung, ihre Mafe,
ihre Verbindung mit Ornamenten usw. Das alles muff in jedem
besondern Fall dem Gefithl und dem Geschmack des Bauleiters
iiberlassen bleiben. Das Wesentliche ist, dafl der Architekt dafiir
sorgt, dafl sie planm#flig angebracht werden an allen wichtigen,
charakteristischen Stellen, auf Stein wie auf Ziegeln, Holz oder
Eisen, in der klarsten und folgerichtigsten Weise, ohne irgendwie
den Gesamteindruck zu stdren. Man soll diese konventionellen
Zeichen und Jahreszahlen auch brauchen bei Wiederherstellung
von Wandmalereien, Fenstern, Mosaiken, unter gleichzeitiger An-
wendung eines Systems von Abgrenzungen zwischen den alten und
den neuen Teilen, eines Systems, das ich nicht in einem Briefe
darlegen kann, das ich aber mit Vergniigen an Ort und Stelle fiir
die verschiedensten Fille auseinandersetzen werde. Ich beschrénke
mich darauf, zu wiederholen, dafl diese Zeichen, Jahreszahlen, Ab-
grenzungen in ansprechender und richtiger Weise angebracht
werden miissen, daf} sie niemals storen diirfen, dafl man sie aber
leicht finden mufl, wenn man sie sucht. Das alles schliefit nicht
die Ergénzung durch Abbildungen, Grundrisse, Tafeln, Inschriften
zur genaueren Erklirung aus; im Gegenteil, es ist unerlifilich, dafl
jedes hergestellte Denkmal, seiner Bedeutung und seiner Grofie
entsprechend, eine oder mehrere solcher Tafeln habe, die es er-
moglichen, mit einem Blick die Grundziige der ausgefiihrten Her-
stellungsarbeiten zu ilbersehen und die zugleich fiir denjenigen,
der tiefer eindringen will, den Hinweis auf die drei einzigen
vereinbarten Zeichen und deren Erkldrung enthalten.

Es wiire meines Erachtens ein schlimmer Irrtum, wollte man
statt dieser Zeichen, die vollkommen unseren durchaus modernen
Anschauungen tiber wirkliche Denkmalpflege entsprechen, die auch
folgerichtig, einfach, deutlich, einheitlich und kurz sind, irgend ein
anderes System annehmen, das sich an die, ihrem Wesen nach so
durchaus verschiedenen alten Steinmetzzeichen anlehnte. Fiir das
Ziel, das wir verfolgen, an Ort und Stelle das Studium des Denk-
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mals zu erleichtern, kann ich nicht gelten lassen, was Herr Ebhardt
(S. 107, oben) ausfithrt, dafi man Zeichen um so eifriger zu ver-
stehen und zu erkldren suchen werde, je ritselhafter sie gestaltet
wiren. Ritsel solcher Art, wechselnd und anders geformt an
jedem Denkmal, in jedem Ort oder Landstrich, ins unendliche sich
#ndernd nach den Einfillen der Baumeister, wiirden geradezu ihren
Zweck verfehlen, viel zu verwickelt, rasch aufgegeben sein.
Verzeihen Sie die fast unbescheidene Linge dieses Briefes,
der beinahe den Umfang einer Denkschrift annimmt. Aber, da
der Tag fiir Denkmalpflege den Gedanken, den ich filr die Schweiz

angeregt habe, wohlwollend berficksichtigt und einer genaueren
Priifung wert gehalten hat, erachte ich es fiir meine Pflicht, Sie
so genau wie moglich iiber dessen Ausfilhrung zu unterrichten.®

Es sei noch darauf hingewiesen, dafi der jilngste Jahresbericht
der Schweizerischen Gesellschaft fiir Erhaltung historischer Kunst-
denkmiler, Ziirich 1903, auf S.9 die Mitteilung bringt, dag die
Gesellschaft auf der Jahresversammlung in Chur im September
1901 das von Herrn Naef aufgestellte Verfahren fiir die von ihrem
Vorstand geleiteten und beaufsichtigten Wiederherstellungen an-
genommen hat.

Vermischtes.

Die EntschlieBungen zugunsten der Denkmalpflege in Bayern
(vergl. S. 7 d. Jahrg.) sind im ,Amtsblatt des Koniglich bayerischen
Staatsministeriums des Innern“ Nr. 1 vom 3. Januar 1904 ver-
offentlicht worden. Wir geben nachstehend die in diesen Ministerial-
entschlieBungen gegebenen ,Richtpunkte“ filr Erlassung ortspolizei-
licher Vorschriften nach Art. 101 Abs. 3 des bayerischen Polizei-
strafgesetzbuches:

1) Die alten Befestigungswerke mit ihren Griében, Stadt-
mauern, Toren, Tiirmen und sonstigen Zubehdrungen sind tunlichst
zu erhalten; fiir jede bauliche Aenderung an denselben ist bau-
polizeiliche Genehmigung zu fordern.

2) Bauliche Verinderungen im Innern oder am Aeuflern son-
stiger Gebi#ude von geschichtlicher oder kiinstlerischer Bedeutung
sind der polizeilichen Genehmigung zu unterstellen. Hierbei wire zu
bedingen, dafl bei dem Umbau oder bei der Verinderung solcher Bau-
werke dem Stile und Charakter derselben Rechnung zu tragen ist.

3) Bei allen Neubauten oder Umbauten in der Nihe der Be-
festigungswerke oder in der Umgebung von Gebduden der in
Ziff. 2 bezeichneten Art soll gleichfalls dem Charakter dieser Bau-
werke tunlichst Rechnung getragen werden. Dabei wire beson-
ders darauf zu achten, dafi der Neubau in den Mafiverhiltnissen
sich passend in das Gesamtbild einfiige und auch im Aufwand der
Einzelmotive und Schmuckformen die alte Umgebung nicht beein-
trichtige. Zur Vermeidung von Stérungen im Stadtbilde soll ferner
die Form und das Eindeckungsmaterial der Dicher beachtet werden.

4) Die Erhaltung schoner Ortsstrafien und Platzbilder ist zu-
nichst bei der Ziehung der Baulinien im Auge zu behalten, wobei
natiirlich auf die Herrschaft des Lineals verzichtet werden muf,
Im tibrigen soll bei Neubauten, speziell in den #lteren Teilen der
Ortschaften, die tunlichste Riicksichtnahme auf die heimische Bau-
weise, wobei wieder die Form und die Eindeckung der Dicher in
Betracht kiimen, zur Pflicht gemacht werden.

5) Fiir sonstige Neubauten, namentlich in neuen Bauanlagen,
wiirde es geniigen, wenn im allgemeinen auf die Forderungen der
Aesthetik verwiesen wird; auch konnen Vorschriften {iber den
Verputz des ordiniren Rohmauerwerkes und iiber die zuldssige
Steilheit der Mansarddécher nur begriifit werden.

Besonders dankenswert sind noch die Bestimmungen der Mini-
sterial-Entschlieffungen, nach denen von den Distriktsverwaltungs-
behdrden unter Benehmen mit den Landbauémtern die Anlegung
eines Verzeichnisses der in ihrem Bezirke vorhandenen geschichtlich
oder architektonisch beachtenswerten Baudenkmiler verlangt wird,
Den Verwaltungen der mittelbaren Gemeinden soll ein Auszug aus
diesem Verzeichnisse mit entsprechender Anweisung tibersandt
werden. Ist eins dieser Baudenkmiler in Gefahr, so sind sofort
die erforderlichen Einleitungen zu treffen und gleichzeitig die
Konigl. Regierung sowie die Generalkonservatorien der Kunst-
denkmiler Bayerns zu benachrichtigen.

Ortspolizeiliche Vorschriften fiir Amberg i. d. Oberpfalz zum
Schutze der Bauwerke von geschichtlicher und architektonischer
Bedentung sind am 10. Januar d. J., dem Tage ihres Erlasses, in
Kraft getreten. Im Jahrgang 1902 unserer Zeitschrift ist bereits
auf den Wert der Amberger Baudenkmiler hingewiesen, die nun
sicherlich gepflegt und erhalten werden. Insbesondere gilt dies
von den gefahrdeten reizvollen Stadttoren und Mauern, fiir deren
Erhaltung die neuen Polizeivorschriften des Magistrats geradezu
als eine erlésende Tat zu begriifien sind. Nach dem ersten Para-
graphen der Amberger Vorschriften unterliegen Verinderungen im
Inneren oder am Aeufieren der Gebiude und baulichen Anlagen
von geschichtlicher oder architektonischer Bedeutung, insbesondere
der Stadtmauer und deren Zubehdr, selbst wenn sie bisher einer Ge-
nehmigung nicht bedurften, fortan der polizeilichen Genehmigung.
Im zweiten Paragraphen heifit es: Bei dem Umbau oder bei der Ab-
inderung von Monumentalbauten oder Geb#uden und sonstigen bau-
lichen Anlagen von geschichtlicher oder architektonischer Bedeutung
insbesondere der Stadtmauer und deren Zubehtr, ist dem Stile,
dem Charakter und der Gestaltung dieser Bauwerke Rechnung zu

tragen. Dasselbe gilt von Umbauten oder Neubauten in der Um-
gebung solcher Bauwerke. Insbesondere kann die Herstellung von
Backsteinrohbauten oder von Bauten aus gemischtem Mauerwerk
von greller Farbenwirkung, die Errichtung von Mansardenddchern,
"die Eindeckung der Dicher mit Schiefer, Blech oder schwarz
glasierten Ziegeln in der Nihe dieser Bauwerke verboten werden.
Beachtenswert erscheint auch die Bestimmung des vierten Para-
graphen, nach der die Mansardenddcher auch bei Gebiuden,
deren Vorderseite die gesetzlich zuldssige Hohe nicht erreicht,
keine steileren Dachfliichen als solche mit 60 Grad Steigung gegen
den Horizont erhalten dfirfen. In ganz besonderen Fillen, in
welchen die Durchftihrbarkeit dieser Bestimmung untunlich er-
scheint, kann davon Abstand genommen, jedoch Ziegelbedachung
verlangt werden. Der Stadtmagistrat behilt sich vor, fiber die
Frage, ob ein Gebdude zu Monumentalbauten oder zu den Ge-
biuden von geschichtlicher oder architektonischer Bedeutung zu
zihlen, oder ob ein Geb#ude als in der Umgebung solcher Bauwerke
gelegen zu erachten ist, sowie in welcher Weise den Vorschriften
zu genilgen ist, das Gutachten von Sachverstindigen einzuholen.

Die Instandsetzung des Rolandstandbildes in Bremen, das
durch Witterungseinflitsse vielfach beschddigt ist, soll im Laufe
dieses Jahres anlifilich seines finfhundertjihrigen Bestehens im
Geiste seines Meisters farbig erfolgen. Ein eigener kunstgeschicht-
licher Ausschufi ist eingesetzt fiir die Wiederherstellung dieses
Wahrzeichens Bremens, das mit der Geschichte der Stadt aufs
engste verkniipft ist. Ihm gehdren u. a. auch der beste Kenner
der deutschen Rolandstandbilder Archivrat Dr. Sello in Oldenburg
an. Der Ausschuff hat dem Senat und der Biirgerschaft Bremens
ein eingehendes Gutachten erstattet, in dem er sich fiir die farbige
Instandsetzung ausspricht. Es handelt sich in erster Linie um die
Erneuerung des Baldachins und der Bekrtnung der Sdule. Der
Baldachin, der wahrscheinlich, wie das Standbild, aus dem Jahre
1404 stammt, ist im Laufe der Zeit dermafien zerstort, dafl er der
Figur den nodtigen Schutz gegen Regen nicht mehr gewshrt, Die
die Stule krdénenden drei Fialen, die aus einer erheblich spiiteren
Zeit stammen als die Suule, sind ebenfalls stark beschidigt und
zum Teil unschén in ihrer Formenentwicklung. Sie miissen, da
ihre Entfernung fiir die Einsetzung eines neuen Baldachins ohne-
dies notwendig ist, gleichzeitig ersetzt werden. Der Baldachin
soll genaun in der Gestalt des gegenwiirtigen erneuert werden. Was
die farbige Behandlung des Rolands anbetrifft, so erscheint es nach
dem Berichte des Ausschusses unzweifelhaft, dafl der Meister des
Standbildes sein Werk fiir bunte Bemalung geschaffen hat, die
auch dltere Abbildungen zeigen. Aufierdem beweisen urkundliche
Ueberlieferungen, da8 die Bemalung am Roland im Laufe der
Jahrhunderte mehrfach erneuert worden ist. Wahrscheinlich hat
sie bis gegen den Ausgang des 18. Jahrhunderts bestanden. Spuren
alter Bemalung sind vor etwa 25 Jahren am Roland unter einem
spiteren grauen Anstrich zutage getreten. Baurat Weber hat ein
farbiges Modell herstellen lassen, an dem seine auch von der
Bremer Architektenschaft gebilligten Herstellungsvorschlige Be-
riicksichtigung gefunden haben. Weber tritt gleichzeitig aus prak-
tischen Griinden fitr eine Wiederbemalung ein, weil dadurch dem
Fortschreiten der Verwitterung der Aufienfliche des ehrwiirdigen
Denkmals besser Einhalt geschieht.

Ein Verein zur Erhaltung der Baudenkmiiler in Ltineburg ist
am 21. Januar daselbst gegriindet worden und zwar auf Anregung
der stidtischen Kdorperschaften als Folge des Struckmannschen
Vortrags in Dtsseldorf (vergl. Jahrgang 1903, S, 88), Liineburgs
Baudenkmiler sind wenig bekannt, seine reichen Schitze an alter
Kunst bis jetzt nicht genligend beachtet, auch in der Stadt selbst
nicht. Der ‘neue Verein will in erster Linie die Einwohner der
Stac_lt aqf die Bedeutung der Denkmiler hinweisen, aufklirend
dah;.n wirken, fiaﬂ ein tieferes Verstindnis fiir alte Kunst alle
Kreise fiurchdrmgt. Erst in zweiter Linie ist die Unterstiitzung
der Besitzer der Kunstdenkmiler in Aussicht genommen. Durch
die Griindung des Vereins werden endlich die Denkmiler Liine-
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burgs in dffentlichen Schutz genommen; es kann dann hoffentlich
nicht mehr vorkommen, dafl bedeutende kunstgewerbliche Schitze
aus der Stadt ausgefiilhrt werden, ohne dafi die Allgemeinheit
etwas davon erfahrt. Spit ist sich die Ltineburger Einwohner-
schaft ihrer herrlichen Strafienbilder bewufit geworden, doch ist
noch wenig verloren gegangen, noch hat sich Ltineburg sein ganz
eigenartiges Stadtbild gewahrt. K.

Die Wiederherstellung der St. Lorenzkirche in Niirnberg
(vergl. S. 46 Jahrg. 1903 d. BlL) ist nunmehr von der Kirchenver-
waltung beschlossen und dem bewithrten Wiederhersteller von
St. Sebald, Professor Josef Schmitz in Nitrnberg itbertragen wor-
den. Fiir die oOrtliche Leitung ist der Architekt O. Schulz in
Miinchen bestellt, ein Schiiler Schmitzs, der bereits bei der Wieder-
herstellung von St. Sebald beschiftigt und zuletzt in der Obersten
Baubehdrde in Miinchen tiitig war.

Den Schutz der Naturdenkmiler hat neuerdings das K. K.
Osterreichische Unterrichtsministerium, das sich seit line
gerer Zeit eifrig mit der Frage des Denkmalschutzes beschiiftigt,
in den Kreis seiner Studien einbezogen und unter anderem von
der philosophischen Fakultit der Wiener Universitit Gutachten
eingefordert. Die Fakultit hielt es fiir ihre Aufgabe, vor allem eine
Klirung der Bediirfnisse, die zu der auf Schutz der Naturdenk-
miiler abzielenden Bewegung den Anstofi gegeben haben, und eine
wissenschaftliche Kennzeichnung jener Naturgebilde, die auf die Be-
deutung von Denkmilern Anspruch erheben diirfen, herbeizufiihren.

Die Fakultdt fand, daB das Verlangen nach Schutz von Natur-
gebilden teils in ihrer geschichtlichen, teils in ihrer #sthetischen
Bedeutsamkeit liegt. Der geschichtliche Wert kann wiederum
entweder ein absoluter, naturgeschichtlicher, oder ein auf die Ge-
schichte der Menschen beziiglicher sein, welch letzterer offenbar
zum dsthetischen Werte iiberleitet. Die Fakultdt hat dement-
sprechend fiinf verschiedene Gutachten erstatten lassen und zwar:
1) von Professor v. Wettstein iiber Naturgebilde von tier- und
pflanzengeschichtlichem Werte, 2) von Professor Becke iiber
Naturgebilde von mineral- und erdgeschichtlichem Werte, 3) von
Professor Penck iiber Naturgebilde von erdkundlichem Werte.
Diese drei Gutachten wurden als naturgeschichtliche zu einem
geschlossenen Ganzen vereinigt. Ferner wurden noch Gutachten
erstattet: 4) von Professor Redlich itber Naturgebilde von men-
schengeschichtlichem Werte, d. h. Naturgebilde, die, sei es
zur Geschichte eines Staates, eines Volksstammes, eines Landes,
einer Gemeinde, einer Genossenschaft, einer Familie, eines ein-
zelnen Menschen, — sei es zur politischen Geschichte, Kul-
turgeschichte, Kunstgeschichte oder irgend einem der iibri-
gen Gebiete der Entwicklungsgeschichte der Menschheit in Be-
ziehung stehen. 5) Von Professor Riegl iiber Naturgebilde von
dsthetischem Werte, die wiederum geschieden werden in solche
von sinnlichem Kunstwert, die vermdge ihrer sinnfilligen Form- und
Farbeneigenschaften besonderes Wohlgefallen erregen, und andere
von allgemeinem Stimmungswert, der auf dem Beditrfnis der moder-
nen Menschen beruht, womdglich jedes Naturgebilde von charakteri-
stischer Individualitdt in der sinnfilligen Erscheinung sich ungestort
durch gewaltsame Eingriffe der Menschenhand ausleben zu lassen.

Die Fakultit erklirte schliefilich ihre Bereitwilligkeit, auch
weiterhin zu einer Ldsung der Frage ihre Hand bieten zu wollen
und empfahl, sich nicht allein auf die vorldufige Inventarisierung
der schutzwitrdigen Naturgebilde in Oesterreich zu beschriinken,
sondern den gesetzlichen Schutz wenigstens der in nichtprivatem
Besitze befindlichen schutzwiirdigen Naturgebilde anzustreben,
wozu bei der Beratung des Denkmalschutzgesetzes im Osterreichi-
schen Reichsrate giinstige Gelegenheit geboten wiire.

Biicherschau.

Das Rmische Haus in Leipzig. Ein Beitrag zur Kunst-
geschichte des 19. Jahrhunderts. Von Julius Vogel. Mit 12 Licht-
drucken und 26 Original-Abbildungen im Text. Leipzig, Breitkopf
u, Hiértel 1803. Preis 20 4.

Ueber das mit Abbruch bedrohte Romische Haus in Leipzig
(Denkmalpflege 1903, S. 30) hat Dr. Julius Vogel, der bereits filr
die Erhaltung dieses filr die Geschichte der deutschen Malerei des
19. Jahrhunderts so wichtigen Bauwerks tatkriftig eingetreten ist,
Jjetzt eine vornehm ausgestattete Verdffentlichung erscheinen lassen,
die das Verdienst haben wird, das Haus und seinen Schmuck wenig-
stens in Bildern festzuhalten. Traurig aber, dafi auf Max Schmidts
Veroffentlichung des Wespienschen Hauses in Aachen (1900 d. Bl,
S. 128, 1901, S. 87 u, 103) so bald eine zweite in gleicher Absicht
folgt! Von den Abbildungen des Buches sind vom Standpunkte der
Denkmalpflege besonders zu bemerken die schonen Lichtdrucke der

Odyssee-Landschaften Friedrich Prellers, der ersten Folge jener
Gruppe von Landschaften, die den Kiinstler sein Leben hindurch
beschiftigte, bis er ihr im Museum in Weimar die reifste Fassung
gab. Wenn es wirklich nicht gelingen wiirde, das Romische Haus
zu erhalten, so sollte doch kein Mittel unversucht bleiben, jene
Wandgemilde zu retten, indem man sie — gleich den nach Berlin
ibergefiihrten Fresken des ehemaligen Hauses Bartholdy in Rom
(Zentralblatt der Bauverwaltung 1887, S.206 und 1889, S.10) —
von der Mauer ldste und an einem anderen geeigneten Orte wie-
der anbrichte. —e.

Der moderne Denkmalkultus, sein Wesen und seine Ent-
stehung. Von Dr. Alois Riegl. Wien u. Leipzig 1903. W. Brau-
miiller. 65 S. in 8%, Geh. Preis 1,60 4.

Ein Buch, das jeder mit Genufl lesen wird, der es liebt, sich
aus dem heiflen Streit der Meinungen um ein bestimmtes Objekt
in das Gebiet allgemeiner Betrachtung zu fliichten, um hier einen
hoheren Standpunkt und damit weitere Uebersicht zu gewinnen,
als er bisher besafi. Jeder, der in Fragen der Denkmalpflege mit-
sprechen mufl eder will, wird gut tun, den Inhalt des kleinen
Heftes sich zu eigen zu machen, denn er findet hier eine ebenso
schlichte wie geistvolle Uebersicht iiber alle die Punkte, welche
in der neuzeitlichen Denkmalpflege von Bedeutung sind. Der Ver-
fasser geht aus von einer Besprechung der Denkmalwerte, welche
er — getrennt in Vergangenheits- und Gegenwartswerte — nach
ihrem Wesen und ihrer geschichtlichen Entwicklung vorfiihrt. Er be-
handelt sodann eingehend ihr Verhdltnis zur praktischen Denkmal-
pflege, zeigt, wie die verschiedenen Vergangenheitswerte auch ver-
schiedene Anspriiche an jene stellen und wie sie dabei sowohl unter-
einander als auch mit den Gegenwartswerten in Widerspruch geraten.

Wenn jetzt allerorten, wo es Denkmiler zu schiitzen gibt,
heftige Kdémpfe gefiihrt werden, so ist dies nicht zuletzt eine Folge
der zunehmenden Verallgemeinerung des Denkmalbegriffs. Der
moderne Mensch mdchte auch an den Werken seiner Vorfahren
ungetrilbt den Kreislauf des naturgeschichtlichen Werdens und
Vergehens wahrnehmen und ist #uflerst empfindlich gegen jeden
Eingriff, der dies verhindert. Dieser Kultus des ,Alterswertes*,
mit dem die Denkmalpflege in erster Linie zu rechnen hat, ist
also der heftigste Gegner alles Neuen an jedem Werke von einem be-
stimmten Erinnerungswert, er leugnet aber die Daseinsberech-
tigung des Neuheitswertes an und fiir sich nicht, sondern nimmt
diesen sogar fiir die neuen Werke heute schdrfer als in den letzten
Jahrzehnten in Anspruch. Wenn sonach die neue Art der Denkmal-
schitzung einerseits das ,Wiederherstellen* unvollstindiger Werke
auf Grund geschichtlicher Studien mdglichst verhindert sehen will,
so wird sie anderseits den Boden bereiten fiir eine freiere Auf-
fassung bei Erweiterungsbauten. Die rein geschichtliche Denkmal-
wertung hatte die streng stilgerechte Erweiterung im Gefolge,
mdchte die neue Art der Bewertung mit dazu fithren, dafl bei Hin-
zufilgung selbsténdiger Teile, welche ein Denkmal gebrauchsfihig
erhalten sollen, der Kiinstler wieder das entscheidende Wort
spreche ohne Bevormundung durch stilgeschichtliche Forderungen.

Berlin. Blunck.

Altfrinkische Bilder 1904 mit erliuterndem Text von Dr.
Theodor Henner. Herausgegeben und gedruckt in der Universi-
‘titsdruckerei von H. Stiirtz. Wiirzburg. Preis 1 4.

Die altfrinkischen Bilder erscheinen nun bereits zum zehnten
Male, der Kreis seiner Freunde hat sich immer mehr erweitert und
seine vorbildliche Wirkung fiir andere deutsche Landesteile be-
weisen die im Laufe der letzten Jahre erschienenen Kunst-
kalender. Dem Verfasser und Verleger ist zu dem Erfolge Gliick
zu wilnschen und die Freunde der Denkmalpflege konnen den
zehnten Jahrgang des Kalenders um so dankbarer begriifien,
als ihm das lingstgewiinschte Inhaltsverzeichnis aller bis-
her erschienenen Jahrgiinge beigegeben ist. Dadurch, dafi das
Verzeichnis sowohl nach ortlichen Gesichtspunkten als auch im
Hinblick auf das Gegenstiindliche geordnet ist, kommt das Unter-
nehmen denjenigen einigermafien entgegen, die etwas mehr Grup-
pierung des Stoffes ftir winschenswert halten. Den volksbilden-
den und erziehlichen Wert der frinkischen Bilder haben wir bei
fritheren Besprechungen gewiirdigt.

Inhalt: Die Instandsetzung des Schlosses in Bruchsal. Die Denkmalpflege
und ihre Gestaltung in PreuBien. — Mittelalterliche Wandmalereien in Schie-
sien. (Bchlufl). — Kennzeichnung wiederhergestellter Bauteile. — Vermischtes:
Denkmalpflege in Bayern. — Ortspolizeiliche Vorschriften fiir Amberg i. d,
Oberpfalz zum Schutze baugeschichtlicher Bauwerke. — Die Instandsetzung
des Rolandstandbildes in Bremen. — Verein gur Erhaltung der Baudenkmiler
in Ltineburg. — Die Wiederherstellung der 8t. Lorenzkirche in Numberf‘ =
Zur Frage gea Schutzes der Naturdenkmiiler in Oesterreich. — Biicherschau.

Fiir die Schriftleitung verantwortlich: Friedr, Schultze, Berlin.
Verlag von Wilhelm Ernst u. Sohn, Berlin. .
Druck der Buchdruckerei Guatav SchenckNachflg., P.M. Weber, Berlin.

Nr. 2.



	
	Periodical issue
	Die Instandsetzung des Schlosses in Bruchsal
	Die Denkmalpflege und ihre Gestaltung in Preußen
	Mittelalterliche Wandmalereien in Schlesien
	Zur Frage der Kennzeichnung wiederhergestellter Bauteile
	Vermischtes
	Bücherschau



